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URS WIRZ, ABSCHNITTSCHEF FÜR DAS ZIEL-S AM LAUBERHORN-RENNEN IN WENGEN

Der Feldweibel auf der Piste
Urs Wirz bangt um seine Pis-

te. «Hee-eey», ruft er den
Fahrern jeweils laut zu. Sie

sollten den Steilhang nicht herun-
terkurven oder gar herunterrut-
schen, sondern ohne Umwege ins
Ziel fahren. Bruno Kernen hält ei-
nen Moment an und ruft: «Urs,
kannst du da noch etwas wegneh-
men?» Urs Wirz lacht – die Schnee-
decke ist zu dünn, teilweise misst
sie nur 40 Zentimeter. Es ist Sams-
tagmorgen, die Pistenbesichtigung
ist im Gange: Rennfahrer und Trai-
ner gleiten in Trainingskleidern und
auf profanen Skis die Piste hinunter
und besprechen die Schlüsselstel-
len. Vorher kamen Bode Miller und
sein Team vorbei, nun kommt Sil-
van Zurbriggen mit Trainer.

•

Wer hier oben ausrutscht, kommt
vor dem Zieltor nicht mehr zum
Stehen – der Zielschuss ist die steils-
te Passage der Abfahrt und der letz-
te Teil des legendären Ziel-S. Doch
Urs Wirz, der 57-jährige Oberlän-
der mit Bürstenschnitt und Ohren-
stecker, hat dank seinen Steigeisen
auch auf der hart gefrorenen Piste
einen festen Stand. Er ist einer der
sechs Lauberhorn-Abschnitts-
chefs, verantwortlich dafür, dass
die Piste im Ziel-S den Funktionä-
ren des internationalen Skiverban-
des FIS gefällt. Das Ziel-S sei einer
der anspruchsvollsten Abschnitte
der Lauberhorn-Piste, sagt Wirz:
«Innerhalb von 500 Metern ändert
vier Mal die Richtung – das brennt
in den Beinen!»

•

Rundherum grüne Wälder und
gelbliche Wiesen – doch der
Schneemangel ist nicht die Sorge
von Urs Wirz, vielmehr sind es die
hohen Temperaturen. 90 Prozent
der Piste besteht aus Kunstschnee,
und zwar nicht aus Not, sondern
aufgrund von Vorschriften der FIS.
«Dem Kunstschnee macht der Re-
gen weniger aus», erklärt Wirz. Um
den Schnee zu festigen, sei die Pis-
te sogar regelmässig mit Wasser be-
sprüht und, um das Schmelzen zu
verhindern, mit Ammoniumnit-
ratdünger bestreut worden. Doch
Schaufel und Rechen werden
trotzdem noch gebraucht: Am
Samstag stand Wirz mit seinen
Helfern bereits um halb sieben
beim Ziel-S, trotz dem Seitenband-

riss, den er sich vor einer Woche auf
den Skis im nassen Schnee zuzog.

•

Feldweibel war Urs Wirz im Militär
– und so wird er manchmal auch
am Lauberhorn genannt. Denn
mit dem Dutzend Zivilschützer
und WK-Soldaten einer Panzer-
minenwerferkompanie, das wäh-
rend dem Rennen in seinem Dienst
steht, geht er nicht zimperlich um,
schimpft laut, wenn etwas zu lang-
sam geht – hat aber umgehend
wieder ein Schmunzeln im Ge-
sicht. «Ich brauche einen mit Steig-
eisen und einer Schneehexe», ruft
er den Hang hinauf; gemeint ist ein
Metallschlitten, mit dem der lose
Schnee abtransportiert werden
kann, den Wirz nach der Pisten-
besichtigung zusammenkratzt.

•

Der Abschnittschef und die Solda-
ten haben sich in einem Stall am
Rand der Piste eingerichtet, bis
zum Rennbeginn haben sie nun

Pause. Wirz schenkt dort einem
Mitarbeiter des deutschen Renn-
teams einen Kaffee aus – mit Kirsch
aus einem 38-jährigen Eichenfass,
das er im Haus seines Grossvaters
gefunden hat. «Sensationell!»,
rühmt der Gast. Wirz kennt ihn aus
vergangenen Zeiten, denn er war
selber auch Skirennfahrer und pro-
fessioneller Trainer. Neben seinem
Beruf als Zugführer bei den Jung-
fraubahnen betreibt er in seinem
Wohnort Interlaken ein Geschäft
für Skirennsport.

•

Unten beim Zieleinlauf versam-
meln sich immer mehr Zuschauer,
durch die Lautsprecher hört man
Adolf Odi und Samuel Schmid re-
den, immer wieder unterbrochen
vom Knattern der vielen Helikop-
ter über der Strecke. Für den vier-
wöchigen Einsatz fürs Lauber-
horn-Rennen setzt Urs Wirz einen
Grossteil seiner Ferien und seiner
Überstunden ein – das Honorar für
den Einsatz als Abschnittschef des

Ziel-S reiche knapp für Kost und
Logis in Wengen, erzählt Wirz.

•

Punkt 12.30 beginnt die Abfahrt,
die Kameramänner gehen auf den
Gerüsttürmen in Position. Urs Wirz
steht vor dem roten Doppelnetz.
Im Abstand von zwei Minuten flit-
zen die Fahrer vorbei, danach folgt
jeweils, was die Fernsehkameras
nicht zeigen, das «Rutschkom-
mando»: Helfer, die auf Skis seitlich
den Hang hinunterrutschen und
den vom Skiprofi abgeschabten
Schnee wieder verteilen und fest-
drücken. Urs Wirz gibt Komman-
dos: «Achtung, es kommt einer!»,
«Zurückstehen!», «Komm runter!»
Und fragt hoch: «Wievielter ist er
geworden?» Wirz sagt, er hoffe auf
die jungen Schweizer Fahrer.

•

Entgegen Urs Wirz’ Vermutung
stürzt im Ziel-S an diesem Tag kein
Fahrer – dies war längst nicht im-
mer der Fall. 1991 starb der Öster-

reicher Gernot Reinstadler nach
einem Sturz auf dem Zielschuss,
das sei das prägnanteste Ereignis
in seinen 25 Jahren am Lauberhorn
gewesen, sagt Wirz. Er begann als
Helfer am Hundschopf, wechselte
später zum Ziel-S und ist dort seit
1992 Abschnittschef. In besonders
guter Erinnerung blieben ihm die
Siege der Schweizer, etwa der erste
Platz von Bruno Kernen 2003.
«Glück im Unglück» habe er ge-
habt, als er letztes Jahr acht Meter
tief von einer Leiter gefallen sei –
direkt zwischen zwei aus dem Bo-
den ragende Metallstangen.

•

Das Rennen ist zu Ende, für Urs
Wirz und seine Helfer geht es je-
doch wieder ans Präparieren der
Piste. Wirz möchte aufhören, spä-
testens nächstes Jahr. Sein Wunsch
sei es, «einmal eine Woche nach
Wengen in die Ferien zu kommen
und das Rennen zu geniessen».

Adrian Sulc
Rennberichte auf Seiten 12/18

Er gibt letzte Anweisungen vor der Lauberhorn-Abfahrt: Abschnittschef Urs Wirz über dem Zielschuss. ALESSANDRO DELLA VALLE/KEYSTONE

Elternlobby für freie Schulwahl
Anders als in Basel-Landschaft schreckt die Elternlobby in Bern noch vor der Lancierung einer Volksinitiative zurück

2000 Franken vom Staat für
alle Privatschüler: Das fordert
die Elternlobby Bern in einem
ersten Schritt. Danach soll die
freie Schulwahl Realität wer-
den. Die Erziehungsdirektion
arbeitet derzeit an gerechteren
Regeln zur Subventionierung
von Privatschulen.

R E T O  W I S S M A N N

Im Kanton Basel-Landschaft hat
die Elternlobby Schweiz ihre erste
Volksinitiative für eine freie Schul-
wahl eingereicht (siehe Kasten). In
Solothurn wird bereits die Unter-
schriftensammlung vorbereitet
und in anderen Kantonen arbeiten
Juristen eifrig an Initiativtexten. Im
Kanton Bern hingegen, wo rund
300 Personen Mitglied der Eltern-
lobby sind, schreckt man derzeit
noch vor der Lancierung einer
Volksinitiative zurück. «Es ist
schon ein Unterschied, ob man wie
in Baselland 2000 Unterschriften
sammeln muss oder wie in Bern
15 000», sagt Ida-Maria Lederger-

ber, Delegierte der Elternlobby-
Regionalgruppe Bern.

Die Elternlobby ist ein 2002 ge-
gründeter, privater Verein mit lan-
desweit rund 1200 Mitgliedern. Sie
will hauptsächlich erreichen, dass
Eltern frei wählen können, in wel-
che Staats- oder Privatschule sie
ihre Kinder schicken wollen.

Gegen die «Bevormundung»

Die Zurückhaltung der Berner
Mitglieder der Elternlobby ändert
nichts an deren Ziel. «Die Ein-
schränkung der freien Schulwahl
ist eine Bevormundung der El-
tern», sagt Ledergerber. «Gäbe es
die freie Schulwahl, würden nicht
nur die Privatschulen, sondern
auch die öffentlichen Schulen pro-
fitieren. Sie könnten besser von
den pädagogischen Impulsen der
Privaten profitieren, müssten sich
aber auch verstärkt um ihr Profil
und die Qualität ihres Angebots
bemühen.»

Von Eliteschulen und einer
Zweiklassengesellschaft im Bil-
dungswesen hält Ledergerber, die
selber aus einem bäuerlichen Mi-
lieu stammt, gar nichts. Bekämen

die Privatschulen die gleichen Mit-
tel wie die öffentlichen Schulen, so
könnten sie auf Schulgelder ver-
zichten, so die Elternlobby-Vertre-
terin. Damit würden Privatschulen
auch für Kinder aus bescheidenen
Verhältnissen eine Alternative.

Nur drei erhalten Subventionen

Die Elternlobby Bern versucht
ihr Ziel der freien Schulwahl nun in
Etappen zu erreichen. Zunächst
will sie durchsetzen, dass bei der
nächsten Volksschulrevision die

Subventionierung von Privatschu-
len vereinheitlicht wird. Derzeit er-
halten aus historischen Gründen
nur die privaten Volksschulen des
pädagogischen Ausbildungszen-
trums NMS, der Campus Muristal-
den AG und des Vereins Freies
Gymnasium (alle in Bern) 2000
Franken pro Jahr und Kind vom
Kanton. «Diesen Betrag sollen alle
Privatschulen erhalten, die den
Qualitätsansprüchen genügen»,
fordert Ledergerber. Demnächst
wolle die Elternlobby diese Forde-

rung bei Erziehungsdirektor Bern-
hard Pulver (grüne) deponieren.

Pulver überarbeitet derzeit im
Auftrag des Grossen Rates die Fi-
nanzierungsgrundlagen für Pri-
vatschulen. «Wir wollen klare Kri-
terien schaffen, die für alle Privat-
schulen gelten», sagt Pulver. Da-
nach müsse der Grosse Rat ent-
scheiden, wie viel Geld er künftig
für Subventionen ausgeben will. In
der Vergangenheit haben insbe-
sondere die bürgerlichen Parteien
schon mehrfach bessere Rahmen-
bedingungen für die Privatschulen
gefordert, waren jedoch nie bereit,
dafür mehr Geld in die Hand zu
nehmen. Die Revision des Volks-
schulgesetzes soll bereits im April
in die Vernehmlassung gehen und
2009 in Kraft treten.

Derzeit zahlt der Kanton Bern
rund 1,8 Millionen Franken Sub-
ventionen für rund 900 Volksschü-
lerinnen und -schüler an den drei
erwähnten Privatschulen. Insge-
samt besuchen im Kanton Bern
rund 5000 Erst- bis Neuntklässler
eine Privatschule. Das entspricht
5 Prozent aller Schülerinnen und
Schüler – Tendenz steigend.

Am 6. Dezember hat die Eltern-
lobby Baselland eine kantonale
Verfassungsinitiative mit 2077
Unterschriften eingereicht. 
Darin fordert sie das Recht auf
freie Schulwahl. Eltern sollen frei
entscheiden können, in welche
staatliche oder private Schule sie
ihre Kinder schicken wollen. So-
fern der Zugang zu Privatschulen
ohne ethnische, religiöse oder

finanzielle Einschränkungen
möglich ist, soll der Staat den
Privatschulen pro Kind einen Be-
trag vergüten, der den Durch-
schnittskosten in der öffentli-
chen Schule entspricht. Bereits
seit dem Jahr 2000 zahlt Basel-
land Privatschulen mit einer
kantonalen Betriebsbewilligung
(z. B. der Rudolf-Steiner-Schule)
2000 Franken pro Kind. (rw)

Gratis in die Privatschule

KURZ

Velofahrer bei Unfall
schwer verletzt
WENGI Ein Velofahrer ist am
Samstagvormittag in Wengi bei
Büren von einem Auto angefahren
und schwer verletzt worden. Wie
die Kantonspolizei mitteilt, passier-
te der Unfall, als das Auto zum
Überholen ansetzte. Nach bisheri-
gem Stand der Ermittlungen mach-
te der Radfahrer in diesem Moment
einen Schwenker nach links und
wurde vom Auto erfasst. Er musste
mit dem Helikopter ins Spital geflo-
gen werden. Autolenker und
Mitfahrerin blieben unverletzt. Die
Strasse war nach dem Unfall für län-
gere Zeit gesperrt. (sda)

Zwei Schleuderunfälle
an der gleichen Stelle
RINDERBACH Samstagnacht haben
sich in Rinderbach im Emmental un-
mittelbar hintereinander an genau
derselben Stelle zwei Schleuder-
unfälle ereignet. Dabei wurde eine
Person verletzt. Die Strasse blieb
mehrere Stunden lang gesperrt.
Wie die Kantonspolizei mitteilte, er-
eignete sich der erste Unfall gegen
Mitternacht. Ein Autofahrer kam
beim so genannten Ischhüttli auf
der mit Glatteis bedeckten Strasse
ins Schleudern. Sein Wagen geriet
rechts die Böschung hinunter und
kam nach rund 20 Meter zum Still-
stand. Die vier Insassen begaben
sich hinauf zur Strasse. In diesem
Moment näherten sich zwei weitere
Autos der Unfallstelle. Der zweite
dieser Wagen kam ebenfalls ins
Schleudern und geriet gleichfalls
über die Böschung hinaus. Der Len-
ker des zuerst verunfallten Autos
wurde von dem schleudernden
Wagen erfasst und verletzt. (sda)

Polizei setzte Tränengas
gegen Hockeyfans ein
LANGENTHAL Nach dem NLB-
Eishockeymatch zwischen dem
SC Langenthal und dem EHC Olten
vom Samstagabend hat die Polizei
Tränengas gegen Fangruppen ein-
gesetzt. Laut Medienmitteilung
wollten nach dem Spiel Langen-
thaler Fans die Oltner Anhänger
daran hindern, sich zum Bahnhof zu
begeben. Sie hätten auf der Dorf-
gasse eine Sitzblockade veranstal-
tet. Um eine Eskalation zu verhin-
dern, lösten die Stadtpolizei
Langenthal und die Kantonspolizei
Bern die Blockade mit Tränengas
auf. Die Oltner Fans wurden in
Polizeibegleitung zum Bahnhof ge-
bracht. Dort erwarteten erneut
Langenthaler Fans die Oltner. Beide
Seiten liessen nichts unversucht, um
aufeinander losgehen zu können,
wie die Polizei weiter schreibt, da-
rum sei erneut Tränengas einge-
setzt worden. Gegen 20.40 Uhr
fuhren die Oltner Fans im Zug heim-
wärts. Die Ansammlung von
Langenthaler Fans löste sich dann
ebenfalls auf. (sda)

Neun Verletzte
bei einem Verkehrsunfall
RENAN Am Samstagnachmittag
kam es in Renan zu einem Verkehrs-
unfall, in den drei Autos involviert
waren. Wie die Kantonspolizei mit-
teilt, geriet ein von La Chaux-de-
Fonds in Richtung Renan fahrender
Automobilist nach einem Überhol-
manöver in einer Kurve auf die lin-
ke Fahrbahn. Dort kam es zuerst zu
einer seitlichen Kollision mit einem
entgegen kommenden Auto, an-
schliessend zu einer Frontalkollision
mit einem zweiten Personenwagen.
Neun Personen wurden dabei ver-
letzt, fünf davon schwer. (pd)

Selbstunfall
auf glatter Strasse
LÜTSCHENTAL Eine Automobilistin
ist am Samstagmorgen zwischen
Zweilütschinen und Grindelwald
auf glatter Strasse ins Schleudern
geraten und von der Strasse abge-
kommen. Das Auto geriet aufs
Trassee der Berner-Oberland-Bahn.
Die Autofahrerin wurde beim Un-
fall leicht verletzt, wie die Kantons-
polizei Bern mitteilte. Mit Hilfe von
Passanten konnte das Auto von der
Bahnlinie wegbefördert werden, so
dass der Bahnverkehr nur kurz be-
hindert war. (sda)


